Botschaft von Werner Bergmann vom 1975 (Bad Salzschlirf) aus 5.Mose 33,24

Thema: Er taucht in Öl seinen Fuß I


Es ist ein trauriges Zeichen, im Jahr einen Buß- und Bettag einzuräumen, der ohne dies nicht befolgt wird. Es ist ein trauriges Zeichen, wer im Jahr einmal Buße tun will. Ein trauriges Zeichen, der im Jahr einmal aufgefordert werden muß zu beten. Der Herr möchte uns Gnade schenken, daß wir recht erkennen und erfassen, daß wir diese Buße täglich nötig haben, um vor unseren Gott Bestand zu haben, damit er uns gebrauchen kann für sein wunderbares Werk.

Wir wollen heute ein Wort Gottes aus dem A.T. lesen und zwar schlagen wir dafür 5.M.33,24 auf. Da sagt Gottes Wort: „Und von Asser sprach er: Gesegnet an Söhnen sei Asser. Er sei wohlgefällig seinen Brüdern und er tauche in Öl seinen Fuß“. „Er tauche in Öl seinen Fuß“ - es waren Worte des Mose. Mose, der Führer Israels, dem Gott beides angeboten hatte für Israel, sowohl das Königtum, als auch das Priestertum. Und wir wissen, daß Mose geopfert hat, obgleich Gott nach dem Willen des Mose die Priesterschaft seinem Bruder Aaron übertrug. Aber in ihm, in Mose haben wir dennoch ein gewaltiges Vorbild, daß wir beides sehen, den Opferbringenden, aber auch den König. Wir lesen deshalb hier im gleichen Kapitel V.5, da wird dieser Mose König geheißen „König von Jeschurun“. Das war sein Titel nach der Königsseite hin. Dieser König von Jeschurun redet und gibt hier die Segnungen an die Stämme Israels. Wir haben es hier mit dem Segen Assers zu tun. Und wir wollen die Dinge heute besehen. Wenn der Herr Gnade gibt, werden wir dieses Wort „und er tauche in Öl seinen Fuß“ in drei Verkündigungen uns vor Augen führen lassen, was Gottes Wort hier auch an uns zu sagen hat, an uns zu richten hat. 

Es ist wichtig, daß wir zuerst, und das wollen wir in dieser ersten Stunde einfach einen Begriff erhalten aus der Situation, aus der Lage, aus der Mose diese Segnung geredet hat, welche Verbindung aber auch hin zum N.T. zu uns besteht. Es ist eigentlich eine ganz kostbare, die kostbarste Verheißung, die dem Stamme Asser und zwar im Segen des Mose, „des Namens Gottes“ (V.1). Da heißt es also, „das es der Mann Gottes ist, zu Teil geworden ist“. Und diese Segnung hat aber auch große und gewaltige Ähnlichkeit, die Jakob vor seinem Tode aussprach. Wir haben zwei Bibelstellen, über die in besonderer Weise, über ausgesprochene Segnungen der Stämme Israels zu finden sind. Einmal durch Jakob, welches Israel heißt. Er überhaupt den Segen Israels an die zwölf Stämme, in 1.M.49,20. Wir wollen diesen einen Vers ruhig lesen, damit wir die Beziehungen besser kennen. 1.M.49,20, da heißt es: „Von Asser kommt Fettes. Sein Brot und er, königliche Leckerbissen wird er geben“. Dieses sprach also Jakob vor seinem Tode aus, und doch geht diese Mitteilung jetzt in unserem Textwort noch weit darüber hinaus, was wir hier in 5.M. gerade durch den König Mose hinterlassen bekommen haben.

Und in Christus sehen wir nun gleichsam die Erfüllung beider Verheißungen zusammen. Wir wollen aber auf die Verheißung in unserem Textwort eingehen und zwar im Blick auch auf uns selbst. Denn uns hat dieses Wort Gottes manches zu sagen, was natürlich nicht geschehen kann, ohne im Blick auf ihn, nämlich unseren Herrn, dessen Fuß wirklich allezeit in Öl getaucht war, und der, nämlich unser Herr, darum auch ohne die Fußwaschung, wie wir sie in Joh.13 finden, nicht ohne dieser Fußwaschung gesalbt werden konnte, durch eine Maria, welche die fleckenlose Reinheit auch seiner Füße gewürdigt werden konnte, nach Joh.12. Die Verheißung dem Stamme Asser hier in unserem Text als Mahnung anzusehen, bedeutet, wie die frühere, durch Vater Jakob, zuerst auf den Wohnsitz hin, den Asser nehmen sollte, deutet. Er bekam den fruchtbaren Landstrich im Nordwesten des verheißenen Landes Kanaans, des Landes gegen Tyrus und Sidon hin. Diese beiden Städte, Tyrus und Sidon, sollten von Asser erobert werden nach dem Willen Gottes, was aber nie geschah. Und das ist sehr bedenklich und sehr bedauerlich. Gott hatte seinem Volke verheißen das Land Kanaan in Besitz zu geben. Sie sollten es in Besitz nehmen, und das ist auch eine Weisung an uns. Israel hat wegen ihrer Untreue und ihres Ungehorsams, wegen des Mangels ihres Glaubens nie fertiggebracht das Land Israel gänzlich einzunehmen. Und darum bedauern wir dies sehr. Und Israel ist uns geradezu ein trauriges Vorbild für die Gläubigen von heute, bei den der Feind noch Inseln und Inselwerk in sich erhalten hat, daß nie eingenommen werden konnte. Wir bedauern das sehr, daß Gläubige mit diesen Restbeständen, bei denen auch selbst und nicht selten Restbestände größer sind als das eingenommene Land zu finden sind. 

Das ist nicht nach dem Willen Gottes. Gott hatte ganz klar das Erbteil hin nach Asser ausgerichtet, gleichwohl gab ein Hiram, der König von Tyrus, der dem Salomo gut befreundet war, gleichsam königliche Leckerbissen. Das war Jakobs Verheißung in 1.M.49,20, nämlich diese königlichen Leckerbissen zum Bau des Tempels, des Hauses Gottes in 1.Kön.5. Aber so war die Mitteilung des Segens Jakobs nicht gemeint, daß ein fremder König aus Tyrus solche Leckerbissen verabreichte, sondern Asser selbst sollte seinen Brüdern diese Leckerbissen geben. Am Ende erkennen wir eine Vorerfüllung der Verheißung weiterhin in Lk.2,36-38. Aber auch das übrige Land, nicht nur der Nordteil, in den der Libanon mit seinen Zedern und mit den vielen Zypressen hinein ragte, war sehr, sehr fruchtbar und reich an Bodenschätzen und auch sonstigen Erzeugnissen an Palmen und jetzt kommt es, und ölhaltigen Bäumen. Da waren riesige Heine und Wälder mit Ölbäumen in diesen Gebieten. Das war Asser, von der Verheißung das Land Kanaan in Besitz zu nehmen gemeint. 

Wir finden als ein Sinnbild des heiligen Geistes darum schon im A.T. das Öl. „Tauche in Öl deinen Fuß“. Das heißt, dieses Öl mußte zerstoßen werden, um gewonnen zu sein. Es mußte ähnlich, wie in der Kelter des Weines getreten werden, zerstoßen sein, um gewonnen zu werden. Asser war jener Volksstamm, der als Lieferant dieses Öles galt. Er sollte den Brüdern damit dienen. In der Enderfüllung in Christus, dem Herrn, voll erfüllt, der durch sein Bitten beim Vater im Himmel „ich werde hingehen zum Vater und werde den Vater bitten, daß er euch den Sachwalter, den Fürsprecher, den Tröster sende, den Geist der Wahrheit“. Und durch Jesus ist uns solches in Erfüllung getreten und geworden. Darauf nimmt wohl die Verheißung auch bezug, die wir hier betrachten wollen. Durch das so notwendige Öl möchte der Stamm Asser seinen Brüdern ganz besonders wohlgefällig sein. Sie hatten also den Auftrag das Öl zu liefern. Ach wenn doch der Herr an uns ausrichten könnte und vermöchte, daß wir solche sind, die zwar nicht selbst das Öl sind, denn das ist das Bild des heiligen Geistes, aber das wir es ihnen durch Wegweisung vermitteln können. Darauf kommt es an. Und dahin weist die Verheißung auch hin. Und mit Recht konnte dieser Stamm Asser glückselig genannt werden in dieser Verheißung. Glückselig wird er genannt in 1.M.30,13. Die Glückseligkeit ist verbunden und ausgesprochen über jene, die den Geist des Herrn, dieses geistliche Öl auch heute haben. Würden wir mit der äußeren Bedeutung „er tauche seinen Fuß in Öl“ schließen, würden wir es beenden lassen, so würden wir der Absicht Gottes nie gerecht werden. Denn die bildhafte Bedeutung muß uns, die wir das A.T. im Lichte des N.T. betrachten, die wichtigere sein. Das ist klar, weil sie uns unmittelbar betrifft. 

Wir wissen, daß das Öl ein Sinnbild des Heiligen Geistes ist, wie uns das Alte und auch das N.T., denken wir an Jak.5 oder an vielen Stellen, gelehrt ist, das Bild des Öles, ein Bild vom heiligen Geist. Und ebenso zeigt uns Gottes Wort, die Schrift, daß die Füße als ein Sinnbild unseres Wandels durch diese Welt anzusehen sind. Unsere Füße sind das Sinnbild des Wandels, weil wir im Augenblick noch mit unseren Füßen auf dieser Erde stehen. Man möchte es wenigstens wünschen, daß wir nüchtern sind. Es ist heute eine Zeit, in der die Menschen mehr in den Zustand eines Schwebens eingetreten sind. Das kommt durch unnüchterne Geister. Das ist Spiritismus. Sie kommen in eine Schwebehaltung. Sie stehen nicht mehr nüchtern. Das heißt, nicht mehr mit beiden Füßen auf den Boden des Wortes Gottes. Der Herr möchte Gnade schenken, daß wir das alles so erkennen möchten, wie Gott die Absicht mit uns hat, nüchtern zu sein. Und dieser Asser, der Stamm Israels war nicht nüchtern. Er kam in einem Schwebezustand und dann ist es für den Teufel leicht ihn zu bemächtigen. Solange wie wir noch mit den Füßen auf den Boden stehen, haben wir immer noch Halt und Verbindung mit dem Fundament. Aber wenn wir das verlieren, dann kommen wir in die Waagerechte. Dann sind wir natürlich dem Teufel ein Spielball. 

Und darüber belehrt uns die Fußwaschung in Joh.13 ganz besonders, mit der der Herr Jesus andeutete und uns zeigen und sagen will, daß es für uns sich gebühre unseren persönlichen Wandel, von dem stets aufs Neue unseren Füßen anhaftenden Staub der Wüste zu reinigen, auch hier in diesem Bild durch das Wasser, das Symbol des Wortes Gottes, nach Eph.5,26. „Reinigend durch die Waschung des Wasser des Wortes“. 

Wir haben im Worte Gottes zwei Reinigungsmöglichkeiten. Die eine Reinigungsmöglichkeit ist uns gezeigt durch das teure Blut Jesu Christi, welches hinweist bei der Errettung auf das Voll- oder Ganzbad, das in dieser Beziehung eine einmalige Handlung darstellt. Während die Reinigung durch das Wort eine tägliche, beständige sei, die wir jeden Tag aufs Neue wieder durchführen müssen. Einmal Blut - Reinigung, 1.Joh.1,7 und zweitens Reinigung durch das Wort, das Wasser. Und beides sind die Dinge, die aus der Seite des durchstochenen Heilands heraus kamen und zwar Wasser und Blut. Das sind die Zeugnisse der Reinigung, in welcher wir vor dem Herrn in unserem Wandel in Übereinstimmung gefunden werden können. Aber auch andere Stellen der Heiligen Schrift, welche auf der orientalischen Sitte des Fußwaschens nach dem Eintritt ins Haus beruhen. Wir finden solche zum Beispiel in Lk.7,38 und Lk.7,44. Bevor wir eintreten ins Haus, haben wir also diese Reinigungen zu erfahren. Wer nun in dieses Haus eintritt, daß gleichsam das Haus der Gemeinschaft darstellt, und unser Herr der Bräutigam ist, der kommt in diesem und mit diesem Hause verbunden irgendwann in eine hochzeitliche Angelegenheit. Und da gebührt sich natürlich auch das hochzeitliche Kleid anzuhaben. Irgendwann streifen wir unsere materielle Dinge ab, aber eines Tages werden wir vor dem lebendigen Gott stehen und dann entscheidet es sich, wem und wie wir hier geglaubt haben. Das wir ja nicht vergeblich geglaubt haben, wie Paulus warnt. Es gibt eben ein vergebliches Glauben, jener, wie jener fünf törichten Jungfrauen. In diesem Hause gebührt es sich einzutreten, dem ein Reinigungsgang voraus geht. Diesen Reinigungsgang entspricht es, zuerst durch das Blut Jesu sich reinigen zu lassen vom Kopf bis Fuß und dann die Reinigung, wie bei den Priestern im A.T., die tägliche Waschung am ehernen Becken geschah, nämlich der Hände und der Füße. Wir lesen das in Mose. Sie mußten einmal von Kopf bis Fuß von Mose gewaschen werden, hindeutend auf 1.Joh.1,7 und dann mußten sie sich selbst immer noch in diesen ehernen Becken mit diesen Wasser waschen, eine Hindeutung auf die Reinigung des Wassers. Warum denn nur noch Hände und Füße? Weil das die Berührungspunkte mit der Erde sind. „Tauche deinen Fuß in Öl“. Jawohl, jetzt kommt das Entscheidende. Durch die Ausgießung des heiligen Geistes und nach der vorausgegangenen Waschung, soll an uns das Bild des Öles gefunden werden. Wir können ohne diesem Öl niemals für den Herrn tätig werden. Und das ist das große Fiasko unter Gläubigen, die nicht unterscheiden können wer den heiligen Geist hat und wer nicht. Da worfelt sich eine bunte Menge Gottloser, Gottlästerer. Nie solche, die Christus angerufen haben, die ein offenes Bekenntnis haben, daß der Mensch vom Affen abstamme. Wir warten nur noch vom Frosch, daß sie solches verkündigen. Sie werden hineingenommen in Gemeinden. Gemeinschaft wird mit solchen vollzogen, entgegen den Willen des lebendigen Gottes. Wir haben in diesen Tagen schon gehört, daß es eine Verunreinigung gibt. Eine Verunreinigung solcher, die nicht an Christus glauben, daß der Herr uns auch nicht erlaubt mit solchen Gemeinschaft zu pflegen. Es ist der Weg der Absonderung von solchen. Gehen wir ihn nicht, haben wir stets und ständig einen Todesstahel in unserem Herzen. Das sage ich. Wir werden nie zur Gesundung kommen, es sei denn, der Stachel, der Vergiftete, mit diesen Indianergift, der wird erst einmal herausgezogen. Er ist nämlich tödlich. Es gibt so viele Bemühungen in der Gemeinde Jesu außerhalb des Willens Gottes. Wir bedauern dies sehr, sehr. Warum? Weil alles Werk, das auch als Kinder Gottes, von uns geschieht, außerhalb des Willens Gottes nie zum Segen und in der Übereinstimmung des Willens des Herrn geschieht. Wir haben Wert darauf zu legen, daß wir als erstes die Reinigung durch sein Blut, zweitens die Reinigung durch sein Wasser und damit verbunden auch unseren Wandel im Öle. „Tauche in Öl deinen Fuß“ zu erfolgern haben. Wir finden das von den Stellen Lk.7,38+44, die solches besagen, daß oft die Füße ein Sinnbild dieses Wandels sind. So auch in Mt.18,8 oder in Joh.11,44, Apg.5,9 und 14,8-10 usw., aber auch in Eph.6,15. Und aus dem A.T. in 2.M.3,5 oder Hiob 23,11 und 31,5 usw.

So bald wir anerkennen, daß das Öl ein Bild oder ein Symbol des heiligen Geistes ist, und der Fuß ein solches, des täglichen, des praktischen Wandels, dann sehen wir ohne Mühe, dann brauchen wir uns gar nicht anzustrengen, um sehen zu können, daß die dem Asser gegebene Verheißung im N.T., in der Sprache des N.T. zu übertragen ist. Es kommt einfach darauf an, daß wir den Willen Gottes erkennen. Es genügt aber nicht, daß wir ihn nur erkennen, sondern, daß dieses Erkennen uns Anlaß gibt zum Gehorsam. Alle Bemühungen außerhalb des Gehorsams zu Gottes Wort sind wertlos. Sie werden auch verbrennen gleich Stoppeln und Stroh, weil keine Verheißungen, aber Abweisungen Gottes damit verbunden sind, weil dann der Mensch Ehre hätte. Gott will sich ausschließlich an Menschenkindern verherrlichen mit den Gaben und mit den Geschenken und mit den Dingen, die Gott uns vorher gegeben hat. Dienen wir in der Zeit des N.T., in der Zeit des Geistes, dem Herrn aus unseren eigenen Schatzkammern, dann dienen wir Gott dem Fleische nach und solches kann vor Gott nie angenommen werden. Es steht nicht in Übereinstimmung mit seinem Willen.

Vergleichsweise redet der Apostel Paulus darin zu den Galatern und ermahnt auch uns: „wandelt im Geiste“. Das ist die Konsequenz der Ermahnung. Warum? Weil wir auch als Kinder Gottes wandeln können außerhalb des Willens des Geistes. „Wandelt im Geiste“ oder wie er sagt „wenn wir durch den Geist wandeln“, wenn wir durch den Geist leben, „so laßt uns auch durch den Geist wandeln“, Gal.,16+25. Wir haben durch den Geist das Leben, wenn wir durch den Geist leben. Kinder Gottes sollten durch den Geist, durch den heiligen Geist leben. Wer in anderen Beziehungen lebt, außer durch den heiligen Geist, wandelt nicht mit seinem Fuße in Öl getaucht. Wir haben als Kinder Gottes alle den heiligen Geist empfangen. Wenn wir ihn nicht empfangen haben, sind wir keine Kinder Gottes, und zwar „als wir Gläubig geworden“. Das sagt Joh.7,37-39, auch Apg.2,38 oder 5,32 usw. Wenn wir ganz klar in eine Bekehrung kommen, dann empfangen wir den heiligen Geist. Es obliegt nicht unserer Seite, uns selbst den heiligen Geist zu geben. Das können wir nicht. Das ist die göttliche Seite. Was obliegt uns denn? Buße und Glauben. Das fordert Gott. Und das können wir, und zwar dann, wenn wir wollen. Und wollen wir es? Dann empfangen wir es, weil die göttliche Verheißung darauf gelegt ist, und Gott von seinem geredeten Wort nicht mehr weg kann. Er will auch gar nicht weg, weil er diese Linie niedergelegt hat als die Willensäußerung, die Äußerung seines Willens gegenüber verlorenen Menschen. Es hat niemand viel heiligen Geist und manche wenigen heiligen Geist empfangen. Das gibt es nicht. Das reden zwar mystisch, pfingstlerisch Angehauchte, die kein Licht von Oben haben in dieser Weise. Laßt euch da nie verführen. Die Bibel, Gottes Wort, sagt in Joh.3,34b, daß wir nicht den Geist „nach Maß“ empfangen haben. Es kann niemand sagen, ich habe zwanzig cm. heiligen Geist und der andere hat vier Meter und achtzig. Das gibt es nicht. Entweder besitzen wir ihn, dann besitzen wir ihn ganz oder wir haben ihn nicht, dann haben wir überhaupt nichts. Das ist die Beziehung zum heiligen Geist. Alles andere sind Reden aus dem Abgrund von den Geistmächten, die sich in gewaltigen Scharen aufgemacht haben über diese Erde, auch die Heiligen zu belügen.

Er, unser Herr, diese göttliche Person hat Wohnung gemacht, damit wir einzeln, ganz persönlich einzeln, wie wir auch die Vergebung, die Annahme vor unserem Herrn empfangen, einzeln Tempel des heiligen Geistes sind. Tempel des heiligen Geistes nach 1.Kor.6,19. Wenn das nicht so wäre, dann wäre auch der heilige Geist keine Person. Er ist eine Person, auch dann, wenn er sich nur im Zustand des Geistes offenbart. Gott hat sich auch im Zustand des Fleisches, denken wir an Christus dem Herrn in der Zeit seiner Erdenschaft. Wäre er nicht eine Person, dann könnte nie dieser Ausdruck gebraucht werden. Das ist ganz klar. Wir sind durch ihn, durch diesen Geist, durch dieses Öl versiegelt und mit ihm gesalbt, nach 2.Kor.1,21-22. „Er gibt Zeugnis unserem Geist (unserem Menschengeist), daß wir Kinder Gottes sind“ (Rö.8,16). Dieser heilige Geist unterscheidet was Kinder Gottes oft nicht unterscheiden. Er unterscheidet wer ihn gehört. Und deshalb sagt er, obgleich jeder Mensch den Geist des Menschen besitzt, redet er nur zu solchen, die den heiligen Geist besitzen. Das heißt, der heilige Geist bezeugt solchen, die den heiligen Geist besitzen, die Tempel des heiligen Geistes geworden sind, daß wir Kinder Gottes heißen. Die Abfolge in der Praxis sieht so aus, daß dann wenn wir Gottes Wort lesen, in uns eine große Freude aufkommt und der heilige Geist bei manchen ganz, ganz schwach, bei manchen ganz schön, bei manchen auch sehr stark, je nachdem wie wir uns dem lebendigen Gott öffnen, bezeugt „du bist Kind Gottes. Du glaubst an den Herrn. Freue dich!“ Der heilige Geist tröstet uns auch in den negativen Dingen unseres irdischen Lebens. Er ist ja der Tröster. Er hat die Funktion, und zwar die Sekundärfunktion, während primär der Vater und der Sohn die primäre Seite darstellt, zieht eigentlich der heilige Geist in der sekundären Weise an uns die Dinge ab. Das wird wiederum verwechselt, daß man alles dem heiligen Geist zuschreibt. Die Bibel redet nicht in solcher Weise. Wenn jemand in eine Wirkung des lebendigen Gottes kommt, dann sagen die Pfingsgläubigen: „Das ist der heilige Geist“. Das sagt aber die Bibel nicht. Die Bibel sagt, daß „niemand zum Sohne kommen kann, es sei denn, daß der Vater ihn ziehe“. Es ist das Ziehen und Wirken des Vaters. Das wollen wir uns heute merken. „Es sei denn das der Vater (nicht der heilige Geist, er zieht gar niemand) ihn ziehe“. Wo zieht er denn hin? Zum Sohn. Warum denn nicht zum heiligen Geist? Weil nicht der heilige Geist am Kreuz hing, sondern der Sohn. Er zieht also zum Sohn. Warum denn zum Sohn? Weil dort die Erlösung ist. Um in dieses geistliche Haus einzutreten, bedürfen wir erst der Reinigung durch das Blut des Lammes und dann durch das Wasser des Wortes, dieses Wort, von dem der Herr Jesus sagt: „Ich bin das Wort“. Jesus ist auch das Wort, das uns in der Ordnung des N.T. gegeben ist. Und dann erst, wenn diese Reinigung einsetzt, dann erst wirkt der heilige Geist. Und was macht er? Er versiegelt. Was versiegelt er? Das Samenkorn des neuen Lebens. Und dann gibt es Gläubige, die machen sich unheimlich Sorgen um diese Versiegelung. Sie trauen das dem lebendigen Gott einfach nicht zu, daß der Siegel echt sei. Sie streiten oft ein ganzes Leben und suchen in der Bibel, wo sie was finden können, daß dieses Samenkorn des Lebens, von dem der heilige Geist hat uns mitteilen lassen, daß es nicht verderblich ist, doch verderben würde. Sie machen Kunstgriffe gegen Gott und überschlagen sich siebenmal, nur wollen sie Gott nicht die Ehre geben. Sie suchen sonst welche verrückten Dinge herbeizuziehen, geraten dadurch in Lüge und Schuld, weil wir wissen wer dahinter steckt, der Christum nicht die Ehre gibt. Der gesamte Geistkult, der heute betrieben wird, versucht den heiligen Geist in eine Stellung zu bringen, die der Vater dem Sohn gegeben hat. Dabei sagt die Bibel, Gottes Wort, „auf daß alle (nicht den Heiligen Geist) den Sohn ehren“. Sie sagen nein, wir müssen den heiligen Geist ehren. Das sagt aber die Bibel, Gottes Wort, nicht. Was wollen sie denn? Es klingt doch fromm, den Heiligen Geist ehren. Da müssen wir tüchtig zum heiligen Geist beten. Nein, die Bibel sagt so etwas nicht. Wir sollen den Sohn ehren. Wir sollen den Vater ehren, weil wir darin den heiligen Geist Ehre geben durch unsere zuchtvolle Verhaltensart, durch unseren Gehorsam und sonst nicht. Der Teufel will an die Stelle der Ehre des Sohnes den heiligen Geist hinlangieren, damit Verdrehung zustande kommt und Satan sein Ziel erreichen kann mit Gläubigen und an Gläubigen.

Wir sind also durch ihn versiegelt. Er gibt unseren Geist das Zeugnis, daß wir Kinder Gottes sind. Und das alles sind seit Pfingsten für die Gläubigen herrliche Tatsachen. Es gibt kein neues Pfingsten für uns. Wir warnen vor diesen blöden Redereien, die vom Vater der Lüge angezettelt sind. Der heilige Geist, der wird nicht jeden Tag neu ausgegossen. Für die Gemeinde gibt es nur ein einziges Pfingsten und kein neues. Für Israel ist eine neue Ausgießung des Geistes Gottes vorausgesagt, hat aber mit uns und mit der Zeit der Gemeinde absolut nichts zu tun. Jedoch erwachsen uns aus diesen Tatsachen heraus ernste Verantwortungen und das ist die praktische Seite, die Seite dieser Dinge im täglichen Leben. Dafür sind wir verantwortlich. Für die Seite Gottes, der Versiegelung übernimmt Gott die Verantwortung, und für die Seite des Wandels mit Christus haben wir die Verantwortung. Und Gott wird uns nicht zur Rechenschaft ziehen, was mit seinem unverderblichen Samenkorn alles geschehen konnte oder nicht geschehen konnte, sondern er wird uns zur Rechenschaft ziehen, wie wir verwaltet haben die Dinge, die er uns anvertraut hat durch unseren Wandel, ob wir unseren Fuß in Öl getaucht, einher gingen.

Es genügt nicht sich seiner Stellung in Christus, seines versiegelt sein mit dem heiligen Geiste und aller Erkenntnis, und mag sie noch so groß sein, zu erfreuen und zu rühmen. Es genügt nicht, sage ich, um Gott wohlgefällig zu sein, wenn man im praktischen Wandel wandelt, als ob man nicht durch den Geist aus Gott, sondern durch den Geist dieses heutigen Zeitlaufes geleitet wird, hinter dem der böse und arge Feind steht, wie wir das in Eph.2,2 lesen, wo es heißt: „In welchem ihr einst wandeltet nach dem Zeitlauf dieser Welt, nach dem Fürsten der Gewalt der Luft, des Geistes, der jetzt wirksam ist in den Söhnen des Ungehorsams“ und vieler Gläubiger. Das Letzte habe ich dazu gemacht. Der Herr Jesus möchte uns Gnade schenken, daß wir das alles erkennen, damit wir ihn gehorsam sind. Wir freuen uns, daß wir den Herrn erfreuen können, daß Gott uns eine Möglichkeit gegeben hat, aber nur und einzig darin, daß wir unseren Fuß, unseren Wandel in Öl getaucht einhergehen. Nur so, und absolut nur so, vermögen wir dem lebendigen Gott zu gefallen und nicht anders. Der Herr möchte uns Gnade schenken, viel Gnade geben, daß wir das aufnehmen: „Tauche in Öl deinen Fuß“. Amen.
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